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Das erſte Capitel.
cClenardi auf die Bekehrung der Muham—

medaner gerichtete Bemuhung;
wahrend ſeines Aufenthalts

in Brabant.

J zehnten Zahrhunderts gezehlet, und
mag, ſeinen Verdienſten nach dem

Eraſmo Roterodamo und Jo. Ludovico vi
ves gar wohl an die Seite geſctzet werden.
Unter ſeinen loblichen Unternehmungen ver—
dienet ſonderlich bemerckt zu werden ſeine muh
ſame Beſtrebung, die zu einer genaueren Er.

A 2 lernung
es iſt dieſe Schrift erſt von mir

lateiniſch verfertiget, und hernach
deren teutſche Uberſenung 1741. den
hieſigen wochentlichen Anzeigen
ſtuckweiſe, unter Num. XIIX. XX.
XXI. unò XXII. einverleibet wor—
den; und zwar unter folgender Auf—.
ſchrift: Nicolai Clenardi Bemuhung,
die Arabiſche Sprache in hohe Schus
len einzuführen.

g. 1.
Jtolaus Clenardus wird unter

die vornehmſten Gelehrten des ſechs

t



æ cap. 1. Clenardi Bemuhung
lernung der hebraiſchen Sprache, und zur
Nutzung allerley in den Schriften der mor—
genlandiſchen gelehrten befindlichen guten
Sachen ſo dienſame, wie auch bey Fortoflan—
zung der Lehre Chriſti unter vielen Millio—
nen Menſchen unentbehrliche, Arabiſche
Sprache erſt ſelbſt gründlich zu erlernen, und
ſo dann ſelbige den Europaern, vermittelſt
Einfuhrung derſelben auf hohen Schulen, be
kant zu machen.

g. 2. Er war zu Dieſt in Brabant, ohn—
gefehr 1496. gebohren; und kam im Jaht
1532, als er zu Lowen, bey Treibung des
ſtudii theologici, die griechiſche und hebraie
ſche Sprache lehrete, aus folgender Veran
laſſung auf den Entſchluß, auch etwas. in der
Arabiſchen Sprache zu thun. Er las die
rabbiniſchen Auslegungen; konte ſieh aber
nicht drein finden, wenn bald dieſes, bald
jenes hebraiſchen Wortes arabiſche Bedeue
tuna angefuhret wurde. Jnſonderheit brach
te ihn auf Abeneſra, da er das Phe rapha
der Jſmaelitiſchen, oder Arabiſchen, Spra—
che ſo oft beruhrte. Er gedachte: wie?
ſoll ich denn nie wiſſen, was Phe rapha
ſey? Er befragte daruüber den Johannem
cCampenſem, Profeſſor der hebraiſchen Spra
che: welcher zur Antwort gab, das Phe rapha
ſey ſo viel, als das adverbium, tune. Dis
vergnugte nun den Clenardum ſchlecht; und
wurde er nun innerlich angetrieben, aus dem

Grund



in Brabant. 5

Grund ſich der Erlernung der Arabiſchen
Sdprache zu befleißigen, weil er gemercket,

daß ſolche mit der Hebraiſchen genau ver—
wandt ſeh, und eine durch die andere erlau—
tert werde.

g. 3z. Er brennete nun vor Begierde, etwas
Arabiſch geſchriebenes zu Geſichte zu bekom—
men, indem er bis dahin nicht einmal die
Arabiſche Buchſtaben geſehen hatte. Daniel
Bombergius wolte damals nach Venedig
reiſen, und beſuchte vorher den Clenardum,
um von ihm Abſchied zu nehmen. Dieſer
fragate jenen, ob zu Venedig jemand anzu—
treffen ware, welcher das Arabiſche verſtunde?

Donmbergius antwortete: man treffe daſelbſt
einige judiſche Aertzte an, welche des Avi—
cenna Arabiſche Schriften laſen. Clenardus

freuete ſich ſo innig daruber, daß in Europa
einige gedachter Sprache Erfahrne zu finden
waren, als wenn er nun bereits einen Theit
der Sprache begriffen hatte. Bomhergiug
verſprach auch, ihm einige Arabiſch geſchrie—
bene Blatter aus Venedig zu uberſchicken.

A 3 g. 4.
J. 2. Nic. Clenardi Epiſtolarum libri duo.

Antverpiæ, ex officina Chriſtophori
Plantini. ADIXVI. pag. 28. n. 1. p.
35. lin. 10. p. 101. lin. 22. p. 201. lin.
33. d. 212. n. 35. P. 219. 25.4. 3. Clenardi epiſt. p. 220. n. 5.



s coap.t. Clenatdi Bemuhung
d. 4. Jnzwiſchen traf ein junger Menſch,

welcher ebenfals an Sprachen ſeine Beluſti—
gung hatte, das Lateiniſch, Griechiſch, Hes
braiſch, Chaldaiſch, und Arabiſch abgefaſſete
Pſalterium Nebienſe an, und lief damit ſpo
renſtreichs zum Clenardo; indem er wohl wu
ſte, daß dieſem die Kentniß dergleichen Dinge
angenehmer war, als die beſte Pfrunde.
Clenardus ſchatzte ſich daher hochſt glücklich;
und ſeine gantze Begierde fiel nunmehro auf
die Arabiſche Sprache. Es war aber nie—
mand zu Lowen, welcher ihm die erſten Buch
ſtaben derſelben hatte beybringen konnen;
auch war daſelbſt kein Buchlein anzutreffen,
daraus man ſich ſelbſt hierin hatte Raths er
holen konnen.

g. 5. Da er ſich nun vorſtellete, daß die
eigene Namen der Menſchen, Landſchaften,
Berge, Fluſſe und Stadteè, bey den Hebra
ern und Chaldaern mit einerley Buchſtaben,
und Sylben ausgedruckt wurden; ſo muthe
maſſete er, daß auch die Arabiſche Schreib
art hierin nicht weit von der Hebraiſchen ab—
gehen wurde.

g. 6. Da er den Pſalter aufſchlug, fiel ihm
der 83. Pſalm in die Augen, darin viele eige—
ne Namen ſind, als: Jſrael, Adumuer, Jſ
maeliter, Moab, Agarener. Zuerſt machte

er

9. 4. Ibid. pag.l213. lin. 1. pe 220. lin.
25.



in Brabant. 7
er ſich einige Buchſtaben bekant, welche in
dem Namen, Jſmael, ſtecken, durch Zuſam—
menhaltung des lateiniſchen Wortes mit dem
arabiſchen; dann machte er es auch ſo mit
den übrigen Namen dieſes Pſalms. Dara—
auf hat er ſolche Arabiſche Namen unter ſich
ſelbſt zuſammen gehalten. Durch ſolche muh
fame Unterſuchung hat er alle Buchſtaben
dieſer Sprache einigermaſſen kennen gelernet.

4. 7. Bald hernach erlangte er auch den
Vortheil, mit ſeiner Muthmaſſung gewiſſe
grammaticaliſche Regeln zu erreichen. Denn
da er nun einige Buchſtaben gewiß kante;
kamen ihm ſchon oft einige Worter vor Au—

gen, welche in der hebraiſchen Sprache eine
gleiche Bedeutung haben, und mit eben der—
gleichen Buchſtaben geſchrieben werden; als,
Hand, Fuß, Kopf, Zunge, Seele, Bnecht.
Er machte demnach dieſen Schluß: es müſſe
die Arabiſche Sprache der Hebraiſchen ſo ge—
nau, als die Chaldaiſche verwandt ſeyn. Die
ſes erkant zu haben half ihn viel, und machte
ihm die Kentniß der Arabiſchen Buchſtaben

leichter.
g. 8.

ü

9. 6. Pag. 213. lin. 15. p. 223. lin. 1.
Des lateiniſchen Worts. Jn dem Jntel

ligentzzedul iſt aus einer Jrrung an
ſtatt lateiniſchen, Hebraiſchen geſetzet

worden.
g. 7 Pag. 215. lin. 14.



8 Cap. 1. Clenardi Bemuhung
6. 8. Es kam ihn in den Sinn: da die

Worter dieſer beyden Sprachen eine ſolche
Verwandſchaft unter ſich hatten, ſo wurden
ſie vielleicht auch in den grammaticaliſchen
Regeln nicht allzu ſehr von einander unter—
ſchieden ſeyn. Die Pronomina, mein, dein,
ſein, unſer, euer, entdeckte er ſo fort durch
ſeinen Fleiß, mittels Zuſammenhaltung der
lateiniſchen und hebraiſchen Worte. Erſſtel
lete ferner darüber eine Betrachtung an, wie
die Araber conjugirten. Hierunter wurde
ihm dann die Verwandtſchaft der hebraiſchen
und arabiſchen Sprache immer offenbarer.

g. 9. Er las dem Pſalter von Anfang bis
zu Ende, und ſammlete ſich daraus ein, ob
wol noch ungeſtaltes, Worterbuch. Er hielt
vor rathſam, mit dem 115. Pſalm anzufan
gen; weil darin viele Worter ſind, welche in
verſchiedenen caſibus und doppelten numero
vorkommen. Cvelches ihm eines theils nu
tzete; indem die mehrmals wiederholte Wor
ter ihm deſto bekanter wurden: andern theils
aber ihn in ziemliche Verwirrung ſetzte: ſin
temal er gewahr wurde, daß die Araber auf
eine gantz andere Art, als die Hebraer, den

plu·

h. 8. Pag. 226. lin. 9.
Lateiniſchen und hebraiſchen Worte. Jn

den hieſigen Wochentlichen Anzeigen
iſt aus einem verſehen geſetzet wor—
den: Hebruiſchen und Arabiſchen.



 )Oo( 9pluralem formiren. Doch weil er durch Er
brechung der Thuren ſchon ins Haus gedrun
gen war; ſo hielte er dafur, die Muhe ſey
nun viel geringer, einige, obwohl veſt ver—
ſchloſſene Kaſtgen, aufzumachen. Derowen
gen fuhr er fort in Leſung des Pſalters, und
Verfertigung ſeines Worterbuchs;: hoffete
daneben, daß ſich ſchon einmal eine Gelegen
heit ereignen werde, da er von dergleichen
Zweifeln entlediget werden konte.

Das andere Capitel.
Clenardi auf die Bekehrung der Muham
medaner gerichtete Bemuhung; wah

rend ſeines erſten Aufenthalts
in Spanien.

g. 1.cn Portugieſiſcher Franciſcanermonch,

es ſey auf der Univerſitat zu Salamaneca

„Namens Rochus Almeida, erzehlete

in Spanien ein Profeſſor der Arabiſchen
Sprache. Dieſes Wort druckte ſich in des
Clenardi Gemuth ſo tief ein, daß er hernach
auf nichts anders, als auf eine Reiſe nach
Spanien dachte. Zu eben der Zeit hielt ſich
in Brabant auf Fernandus Colon, deſſen Va
ter, Chriſtophorus, ſich durch ſeine Jndiani
ſche Entdeckungen beruhmt gemacht. Der

B Sohn9. 9. Pag. 213. lin. 27. P. 227. lin. 27.



10 Cap. 2. Clenardi Bemuhung
Sohn durchreiſete in der Abſicht gantz Euro—
pam, daß er, mittelſt ſeines groſſen Reich—

»ums, Bucher zuſammen kaufen mochte, um
olche nach Sevilien hringen zu laſſen, und
aſelbſt eine anſehnliche Bibliotheck anzule—
en. Jn Lowen fragte er den Keſendium,

welcher wegen ſeiner Gedichte hochgeſchatzet

vurde, darüber um Rath, wen er etwa mit
ch nach Spanien nehmen konte, um ſo wohl

n Anrichtung der Bibliotheck, als in Trei—
ung ſeiner Studien, einen Gehulfen zu haben.
9. 2. Reſendius hat ihn mit ſich in das

luditorium gefuhret, darin Clenardus des
Chryſoſtomi Schrift vom Prieſterthum er—
larete; und Colon hat dieſem nach geen—
igter Lection die Condition angetragen.

Clenardus weigerte ſich nicht, da er hoffete,
r werde unter den Spaniern die erwunſchte
zZzelegenheit, ſich beſſer im Arabiſchen zu uhen,
nden; gleichwie er denn auch nach wenig

Tagen die Reiſe mit dem Colon angetreten
at. Dieſes geſchahe ohngefahr am Ende
es 1532ten Jahres.
F. 3. Als er in Salamanca angelanget,

at er einen Profeſſor der Arabiſchen Spra
che vergeblich geſuchet. Darauf legte er bey

dem

ſ. 1. Pas. 213. lin. 37. p. 232. lin. 16.
g. 2. hag. 214. lin. 2. p. 232. lin. 31. p.

14. lin. 16. p. 36. lin. 31. P. 42. lin.
21. p. 53. lin. 25. P. 61. lin. 16.



in Spanien. 11
dem Fernando Nunio, Profeſſor der Griechi—
ſchen Sprache, ſeinen Beſuch ab; indem er
vernommen, daß derſelbe ſich auch der Aras
biſchen Sprache befliſſen habe. Da er Nu—
nium daruber befragte, gab dieſer zur Ant—
wort: als ich noch jung war, habe ich
in eben der Chorheit geſtecket, daß ich
nicht bin mit der hebraiſchen Sprache
zufrieden geweſen, ſondern derſelben
noch die Arabiſche beygefuget habe: aber
nun habe ich alles fahren laſſen, und be
ſchaftige mich blos mit der griechiſchen
Sprache. Wohey er zugleich den Clenar—
dum von ſeinem Vorhaben abgemahnet hat;
aber vergeblich. Als Clenardus horete, daß
er einige, mit Vocalen verſehene Arabiſche
Manuſcripte hatte; bat er ihn inſtandig, ihn
ſolche ſehen zu laſſen. Nunius ſorach, nach
vermerckter Veſtigkeit ſeines Vorſatzes:
komt morgen wieder; da wollen wir
aus dem Haufen meiner Bucher die Ara
biſchen herausſuchen; denn jetzt weiß ich
nicht, wo ſie verborgen liegen; ſo tief
iſt die vergeſſenheit der muhammedani—
ſchen Buchſtaben bey mir eingewurtzelt.

ſ. 4. Clenardus kam den andern Tag wie
der, und wurde vom Nunio mit dieſen Wor
ten empfangen: da habt ihr die mit den

B 2 ſchöne
g. 3. Pag. 7. lin. 5. p. 72. lin. G. p. 1oꝗ[h.

lin. 11. P. 1I11. lin. 27. p. 234. lin. Jj.



12 Cap. 2. Clenardi Bemuhung
ſhönſten Bvuchſtaben geſchriebene vier
Evangelia; ein mehreres habe ich nicht
finden können. Den Conſonanten waren
die Vorcales mit rother Dinte beygefuget.
Hiernachſt hat Nunius ihm ein Alphabet von
Arabiſchen Buchſtaben verfertiget; woraus
Clenardus den Buchſtaben, Lam, woruber
er ſich in Lowen ſo gequalet hatte, kennen ge—
lernet. So hat ihn auch Nunius den Unter—
ſcheid einiger Buchſtaben, welche Clenardus
bisher mit einander vermenget hatte, geleh—

ret.
g. 5. Er ging nun die Evangelia durch,

und konte aus der Zuſammenhaltung des
ihm gar bekanten griechiſchen Textes, die Be
deutung der Arabiſchen Worter leicht erra
then. Er bemuhete ſicb, die Vocales kennen
zu lernen, und ſeine grammaticaliſche An
merckungen zu vermehren. Das weiltlaufti—
ge Regiſter der eigenen Namen, womit ſich
das Evangelium Matthai anfanget, hat
Clenardo die Beſchaffenheit der Vocalen ge—
zeiget. Allein er wurde wieder in angſtliche
Zweifel geſetzet, als er nur drey Zeichen der
Vocalen antraf, und ſolche mit den funf Vo
calen der Lateiner vergleichen ſolte. Von
den diacritiſchen Noten errieth er ebenfals

etwas.

9. 4. Pag. 214. lin. 14. p. 236. lin 18. p
237. lin. 20.



in Spanien. 13
etwas. Damals kam ihm auch eine arabi—
ſche Grammatick zu Handen, woraus er aber
wenig lernen konte. Sie war zu Granada
gedruckt, und enthielt nur die Figuren und
Namen der Buehſtaben. Zu gleicher Zeit
brachte ihm ein gewiſſer Menſch, Jacobus
Halenſis, einen Zettul, welchen er in emer
Ecke gefunden, und darauf die Arabiſche

.Buchſtaben ſauber geſchrieben waren; wo—
durch er in einigen Muthmaſfungen bekraf—
tiget wurde.

g. 6. Nach einigen Tagen beſuchte er Nu—
nium wieder, welcher ihm erofnete, daß er
eine von der arabiſchen Sprache Arabiſch ge—
ſchriebene kleine Grammatick, Gurremia ge—
nant, gefunden, ohne deren Beyhulfe er nichts

wurde ausrichten konnen: hat auch zugleich
etwas daraus herzuleſen angefangen; da
Clenardus ſich wunderte, daß dieſer Mann
in ſo langer Zeit nicht alles vergeſſen hatte.
Clenardus lenckte die Rede auf ſeine Zweifel,
ſchlug das Evangelienbuch auf, und ſprach:
leſet ihr das nicht ſo Nunius: recht
ſo. Clenardus: und das, leſet ihr es nicht
auch alſo Nunius: ja. Und ſo fuhren
ſie in ihrem Geſprach fort; da Nunius noch
eines und das andre anfuhrete, welehes er
noch im Gedachtnis hatte. Er wies ihm

B 3 auch
9. j. Pag. 214. lin. 15. p. 237.. lin. 13.

P. 247. lin. 27.

ĩJ



14 Cap. 2. Clenardi Bemuhung
 e

auch noch ein groſſeres vom Abolcaßimo ver—
fertigtes Manuſcript, und meldete dabey, wie
darin alles, was zur Grammatick gebore, ent.
halten ſey; doch erinnerte er, jenes kleine
Buch müuſſe zuvorderſt geleſen werden. Er
hieß ihn auch taglich in gewiſſen Stunden
zu ſich kommen; und verſprach, um ſeinet
willen ſich zu bemuhen, daß er von dem Arae
biſchen, ſo er vormals gelernet, wiederum
etwas ins Gedachtnis brachte, und vorge—
dachte kleine Grammatick zu erklaren.

9.7. Es misfiel aber Clenardo gleich in
der erſten Stunde; als welcher dafur hielte,
daß man davon nicht anfangen folte. Da—
mit er aber nicht has Anſehen haben mochte,
als verwerfe er ſeines Lehrmeiſters Urtheil,
hat er ſich vier bis funf Tage als ein gehor—
ſamer Schuler erwieſenz indem er hoffete,
daß er auf dieſe Art des andern groſſen Mae
nuſcripts wurbe habhaft werden. Zu Hauſe
befolgete er eine beſſere Lernart durch die
Betrachtungen, welche er uber die Evange—
lien anſtellete. Nun ward er innen, daß
die Araber dieſes den grammaticaliſehen Ge—
ſetzen der Hebraer und Chaldaer hinzugethan
hatten, daß ſie ihre Nomina durch Beran—
derung des letzten Vocalis declinireten. Er
zweifelte auch nicht, daß, wenn er die an—
dere groſſere Grammatick aufſchlagen wurde,

er

4. 6. Pag. 238. lin. 19
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er nicht vor ſich allein alle Schwierigkeiten ſol—
te uberſteigen konnen. Denn er hatte ſchon
wahrgenommen, daß ſelbiger hie und da eine
lateiniſche Uberſetzung, und andere Anmers
ckungen beygefchrieben waren. Endlich wurde
ſeine Schamhaftigkeit von der Begierde uber—
wunden: er bat, daß ihm wochte erlaubet
ſeyn, einige Tage nach ſeinem Sinn zu ſtudi—
ren; und that hinzu, er hoffe, daß, wenn er
jenes Manuſtript laſe, ſeine Muhe nicht ver—
lohren gehen werde. Nunius hat ihm ge—
wilfahret.

g. 8. Elenardus legte ſich nun auf eine
genaue Forſchung der grammaticaliſchen Re—
geln; wurde aber innen, daß Abulcaßimus
weder die Declinationen, noch die Conjuga—
tionen fondern blos den Syntaxin abgeban-

delt. Jm Anfang, und zwar auf wenigen
Blattern, war eine lateiniſche UÜberfetzung
dabey geſchrieben; auf den ubrigen aber eine
Spaniſche, welcher Sprache Clenardus eben—
fals unkundig war. Doch gingen ihn einige

ſeiner Landesleute mit Erklarung des Spa-
nifchen an Hand; und auf dieſe Weiſe ler—
nete derſelbe den Arabiſchen Tezt einiger
maſſen verſtehen. Endlich hat er auch ein
neues Worterbuch aus den Evangelien ver—
fertiget; und zwar mit ſolchem Fleiß, daß in
dieſen kein Wort war, welches in jenem nicht

anB 4
9. 7. Pag. 235. lin, 3.



16 Cap. 2. Clenardi Bemuhung.
an ſeinem Ort ſich zeigte, nebſt der hinzuge—
thanen Anzeige der verſchiedenen Numero—
rum, und eines jeden Verſiculs, darin ein
jedes Wort vorkam. Dieſes hat er ſonder
lich aus der Urſach gethan, damit er auf die
Weiſe die Art, wie der Pluralis zu formi—
ren ſey, erforſchen mochte. Gleiche Arbeit
hat er in Ausforſchung derConjugationen uber
nommen.

g. 9. Clenardus meldet, daß er unter die
ſer beſchwehrlichen Arbeit ſich oft durch die
Worte eines Pſalms, welche ihm zuerſt bey
Aufſchlagung des Arabiſchen Pſalters vor
Augen gekommen:: GOTT, wer iſt dir
gleich? ſchweige nicht: ermuntert, und
alſoö, mit gottlicher Hülfe, durch ſeinen uner
mudeten Fleiß, es inneun Monaten ſo weit ge
bracht habe, daß er ſich nicht wurde geſcheuet
haben, die Arabiſche Sprache 'offentlich zu
lehren. Ja es habe wenig gefehlet, daß er
ſich nicht um den Arabiſchen Catheder, wel—
cher ſo viele Jahre leer geſtanden, bewor
ben hatte. Er hatte auch faſt den Junta, ei
nen Buchhandler, dahin vermocht, daß er
eine kleine Arabiſche Grammatick in ſeinen
Verlag name; zumal da ſich ein geſchickter
Formenſchneider gefunden, welcher ſich die
Arabiſche Buchſtaben auf Buchsbaumholtz zu
ſchneiden erboten. Allein Junta hatte ſeinen

Vore

g. 8. Pag. 214. lin. 15. P. 23. lin. 35.

7 J



in Spanien. 17
Vorſatz geandert, aus Furcht, es mochte ſein
Aufwand ohne Gewinn ſeyn: da er vermu—
thete, daß wenige ſich um dieſe Sprache be
kummern wurden.

9. 10. Jnzwiſchen erhielte Clenardus vom
Colon ſeine Entlaſſung, und fing den 23.
April 1533. an zu Salamanca, unter einem
ſo groſſen Zulauf von Zuhorern, die Grie—
chiſche Sprache zu lehren, als bis dahin kein
Lehrer in Spanien geſehen hatte. Seine Ab—
ſicht war zwar eigentlich dieſe, daß er alhier
die Arabiſche Sprache fortpflantzen mochte:
da er aber vorher ſahe, daß, wenn er ſeine
academiſche Arbeit damit anfing, er ſehr we
nig Zuhorer bekommen wurde; ſchiene es
ihm ſicherer zu ſeyn, vorher durch Lehrung der
Griechiſchen Sprache eine anſehnliche Anzahl
von Zuhorern zu ſammlen. Den 3. Novem
ber wurde er unter did Zahl der Profeſſoren
aufgenommen, und ihm ein guter Gehalt un—
ter der Bedingung angewieſen, daß er die
Jugend in der lateiniſchen, und griechiſchen
Sprache unterrichte. Damals wurde im
Senat.heftig geſchrien, daß man die Profeſ—
ſion der (orientaliſchen) Sprachen fur va
cant erklaren, und es mit des Clenardi Ge—
lehrſamkeit verſuchen mochte. Es hat auch
ſolches nichts verhindert, als blos ſein Wille;

B5 denn
g. 9. Pas. ꝗ1. lin. P. 129. lin. 25. P. 204.

lin. 36.
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denn er hat zu einem der Vornehmſten ae—
ſagt: es fehle ſo wohl an Hebraiſchen als
Arabiſchen Buchern, welche man allerdings
nothig hätte, dieſes Amt gehorig zu verwal—
ten; er wolle aber inzwiſchen bey guter Muße
ſich bemuhen, daß Exemplaria herbey geſchaf—
fet wurden. Er hatte vielerley Urſachen,
warum er die Sache alſo maßigte: die vor—
nehrmſte aber toar dieſe, weil er meynete: die—
ſes Catheder werde ſein feyn, zu welcher Zeit
er es nur verlangen werde: und daß, ehe
er ſich unter den Spaniern veſt ſetzete, er noch
ein und andern Umſtand zu prufen habe.

Das dritte Capitel.
clenardi auf die Bekehrung der Muham—

medaner gerichtete Bemuhung; wah—
rend ſeines Aufenthalts in

Portugal.

g. 1.
CS hatte aber Clenardus kaum zwolf Ta
ec ge ſein neues Lehramt verwaltet, als
Reſendius aus Ebora Schreiben vom Jo

hanne

J. 10. Pag. 4. lin. 9. 19. p. 4o. lin. 32. p.
43. lin. 30. p. 48. lin. 30. p. 52. lin.
34. v. 62. lin. 18. p. 64. lin. 24. P. II1.
lin. 21. 27. P. 129. lin. 1. p. 204. lin.
36. P. 214. lin. 27. P. 237. lin. 7. P.
242. lin. 15.
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hanne dem dritten, Konig in Portugal, und
feinem Bruder, Heinrich, Ergtzbiſchof, zu

l

Braga, an ihn uberbrachte; wodurch er den
letztern in Studien anzuführen, gnadigſt ein—

geladen wurde. Clenardus forſchete, ob in
Portugal ein der Arabiſchen Sprache kundi—
ger Mann anzutreſſen ſey? Reſendius ant—
wortete: es iſt daſelbſt ein ſehr gelehrter Artzt,
Antonius Philippus genant, welcher euch
darin, wie ihr nur verlangen moget, unter—
richten wird. Dieſes war einer der groſten
Bewegungsgründe, wodurch Clenardus zu

t

Annehmung dieſes Berufs angetrieben wur—
de.

g. 2. Am Ende des 1533ten Jahres kam
er in Ebora an, wo ſich damals die konig—
liche Familie von Portugal aufhielte; und

hat theils daſelbſt, theils zu Braga funf Jahr
mit Unterweiſung des Ettzbiſchofs, Heinrichs,
zugebracht. Anfange muſte er die Arabiſche

Sprache beyſeit ſetzen; doch kam ihm mehr— li

malen in den Sinn, es werde wol endlich ue

eine Reiſe nach Africa anzutreten ſeyn; denn
er horete, daß in der Stadt, Fez, die Ara—

J

J

einen j

J

biſchen Studien ungemein bluheten. Er L
glaubte auch, er werde einmal Gelegenheit. Ii

ni

J. 1. Pag. 4. lin. 21. p.7. lin. 11. 25. P. 93.
lin. 22. pP. 141. lin. 15. P. 214. lin. 36.
P. 246. lin. 18. 34.
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einen Theil von Africa durchzureiſen, bekom

men.
g. 3. Dasijenige, was bisher die Befleif—

ſigung der hocehſt angenehmen Sprache un—
terbrochen hatte, war die Nothwendigkeit, mit

andern Wiſſenſchaften umzugehen, und der
Mangel an Arabiſchen Buchern. Er hatte
nichts von Buchern mit ſich gebracht, als die
Evangelien und eine Grammatick. Er wunſch
te, daß er, mit gottlicher Hülfe, ſich mochte
eine Arabiſche Bibliotheck anſchaffen konnen,
darin ſich ſonderlich die bibliſchen Bucher be
fanden, als um welcher willen er ſich zuerſt
auf dieſe Sprache geleget hatte. Er nam
ſich auch vor, zu verſuchen, ob er einen der
gleichen Vorrath, zum Zehrpfennig fur ſein
hohes Alter, erlangen konte. Er erkaufte ſich
einige Arabiſche Sehriften von einem gewiſ—
ſen Comthur; und erwartete noch andere aus

Maurcia. Er bemuhete ſich auſerſt, der Epi
ſteln Pauli, und ubrigen heiligen Bucher theil
haftig zu werden. Er vernam, daß an einem
gewiſſen Ort die fuünf Bucher Moſis vorhan—
den waren, und daß ihm ſolche, wenn er ſie
verlangte, zugeſclhicket werden ſolten. Er
ſetzte einige mal bey dem Damiano an, we
gen der Bibliotheck des Biſchofs von Neb

bio,

ſy. 2. Pag. 7. lin. 2. 7. 15. P. 95. lin. J.
P. 215. lin. J. P. 246. lin. 25.
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bio, weleher mit Arabiſchen Buchern wohl
verſehen geweſen.

4. 4. Er war entſchloſſen, ſo bald er meh—
rere Bucher bekommen haben würde, den
Antonium Philippum um ſeinen Beyſtand
zu erſuchen. Es hatte zwar dieſer viele Ara—
biſche Bucher; ihr Jnhalt aber betraf nur die
Artzneykunſt. Er ſelbſt war dem Avicenna
ſehr ergeben, allein in der Grammatick gantz
unerfahren. An einem gewiſſen Tage kam
Antonius von freyen ſtucken zum Clenardo,
und fing an, deſſen gleichſam in tiefem Schlaf
liegende Arabiſche Studien wieder aufzuwe
tken. Denn da die Freundſchaft unter ihnen
wuchs; ſo wendete ſich dieſer nach und nach
wiederum zu ſeiner arabiſchen Arbeit: und
da ſein Printz einmal einige Tage abweſend
war, und er alle Zeit zu Hauſe für ſich brau—
chen konte; war er im Arabiſchen ſo emſig,
als er vorher nie geweſen; weil er an dem
Antonio theils einen Mitgenoſſen dieſer Ar—
beit, theils, wo er im Zweifel war, einen Lehr
meiſter, beſonders in Worten, welche in der
Artzneykunſt ublich ſind, bekommen hatte.
Clenardus theilete ihm die grammaticaliſche

Anlei—

ſ. 3. Pag. 7. lin. 7. 8. P. 70o. lin. 3. p. gI.
lin. 32. p. 92. lin. 2. P. 103. lin. 15.
P. 147. lin. 28. 32. P. 181. lin. 29. P.
246. lin. 23.
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Anleitung mit, welche er vor zwey Zahren zu
Papier gebracht patte.

g. 5. Nun hatte Clenardus es in der Gram
matick ſo weit gebracht, daß ihm nichts mehr
übrig war, als die Leſung Arabiſcher Scri—
benten. Derowegen hat er nach den Evan
gelien mediciniſche Schriften vorgenommen;
weil er keiner andern habhaft werden konte.
Er hat einen Theil des Avicenna fleißig
tractiret: doch gerieth er uber deſſen lateini—
ſche Uberſetzung oft ſehr in Verwirrung; weil
der lateiniſche Uberſetzer in dieſer von der las
teiniſchen ſo weit abgehenden Sprache alles
von Wort zu Woort uberſetzet, und dabey
der Worter eigentliche Bedeutung nicht recht
ausgedrucket hatte. Er lernete nun zwar ei
nige ihm vorher unbekante Arabiſche Wor—
ter; konte aber wegen des ſchlechten Lateins
den rechten Verſtand des Textes nicht faſſen.
Derowegen meynete er, es ſey nutzlicher,
den Galenum, oder ſonſt einen andern Scri—
benten, welcher aus dem Griechiſchen imdie
Arabiſche Sprache aberſetzet worden, zu ge
brauchen. Er bekam auch jenes Auslegun

gen

ſ. 4. Fag. 7. lin. 5. 11. p. 57. lin. 5. P.
74. lin. 32. P. 95. lin. 6. p. 103. lin.
2. P. 146. lin. 32. 27. P. 147. lin. 32.
35.P. 148. lin. 171 34; P. 157. lin. 23

P. 162. lin. 3. P. 164. lin. 6. P- 246.
lin. 18. 22. J1. P. 247. lin. j. 13. 17.
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gen der Aphorismorum zu leſen, und hat
damit des Loniceri lateiniſche Uberſetzung
zuſammen gehalten: da er an etlichen Stel—
len wahrgenommen, daß dieſer des Galeni
Sinn nicht ſo wohl, als der Arabiſche Uber—
ſetzer, getroffen. Er hatte drey Bucher zu
Ende gebraeht, als dieſe ſeine Beſchaftigung
durch andere Verrichtungen wieder unterbro—
chen werden muſte.

ſ. 6. Um eben dieſe Zeit hat er das Wor.
terbuch, welches bisher aus Zedulgen beſtan—
den, in Ordnung gebracht, und es nach und
nach mit neuen Wortern vermebret. n
zwiſchen verſuchte er auch arabiſche Briefe
zu ſchreiben, der Ubung wegen: und er wur—
de es darin zu einiger Fertigkeit gebracht ha
ben, wenn die Ubung langer gedauret hatte.
Aber Antonius hatte an dieſem Vriefwechſel
nicht ſo viel Vergnugen, als Clenardus; und
daneben war jenes Schreibart gar ſchlecht.
Es wurden demnach dieſe Studien abermal
auf eine Zeitlang vom Clenardo unterlaſſen;
ſo wohl, daß er, nach ſeiner Ermuüdung, durch
lieblichere Wiſſenſchaften ſich wiederum er—
qvickte, als weil er glaubete, ſich im Arabi—
ſchen ſchon genugſam zubereitet zu haben.
Es fuhrete auch vorgedachte gemeinſchaftſi—

ô 6

J 9. 5u Pag. 72. lin. 13 P. at. lin. 5. 32. P.
103. lin. 4. P. 247. in. 17.- 25.

che
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24 Cap. z. Clenardi Bemuhung ete.
che Ubung in dem Stuck viel verdrießliches
mit ſich, weil er es mit einem tauben Men
ſchen zu thun hatte.

B ôöa ô„wB S„BBt
XR R ôGöa ô ôGöDö

ôG5ô ôGöEö „D

 R DoaBô G2 „B
ôö„ O„D

X R Göa

9. 6. Pag. 146. lin. zq. p. a47. lin. 13.
46.
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